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Für die im Folgenden erwähnten medizinischen und therapeutischen Erkenntnisse und Maßnahmen übernimmt die Autorin keine Haftung. Der Erfahrungsbericht gibt ihre persönlichen Ansichten und individuellen Erlebnisse wieder; bei Nachahmung trägt der Leser die alleinige Verantwortung.




Für meine Eltern, die sich nicht vom Schicksal haben unterkriegen lassen, sondern mir vorgelebt haben, dass es darauf ankommt, was man selbst daraus macht. Danke für den Optimismus, die Beharrlichkeit und die Stärke, die ihr mir mitgegeben habt!




Vorwort


Ich jogge am Strand von Miami Beach. Es ist früh am Morgen, der Jetlag hat mich aus dem Bett getrieben. Die Sonne geht gerade auf und zaubert ein herrlich weiches Licht über dem Meer, dem hellen Sand und den pastellfarbenen Art-déco-Hotels. Plötzlich stehen mir Tränen in den Augen und tiefe Dankbarkeit überwältigt mich, dass ich diesen außergewöhnlichen Moment erleben darf. Denn noch vor einigen Monaten hat mir der Gedanke an den lange geplanten Floridaurlaub Angst gemacht. Die Menière-Krankheit hatte mein ganzes Leben im wahrsten Sinne des Wortes durcheinandergewirbelt und es sah so aus, als könne ich nie wieder unbeschwert verreisen, nie wieder unbeschwert das Leben genießen. Doch nun bin ich hier und mir geht es rundum gut. Ich hatte seit Wochen kein einziges Symptom mehr; keine Schwindelattacke, kein Druck auf dem Ohr, keine Übelkeit, sogar mein Gehör hat sich inzwischen wieder vollständig regeneriert. In diesem Moment beschließe ich, meine Erfahrungen und Erkenntnisse aufzuschreiben und im deutschen Sprachraum zu teilen, um möglichst vielen Betroffenen Mut zu machen zu kämpfen, solange bis sich die neuen Erkenntnisse der letzten Jahre auch in der Schulmedizin durchgesetzt haben. Damit möglichst viele Menière-Geschichten ein Happy End finden!


Sibylle Zander im August 2015




Heftige Schwindelattacken: Niederschmetternde Diagnose


Angefangen hat alles vor ziemlich genau einem Jahr im Sommerurlaub. Eines Morgens wurde mir beim Aufstehen schwindlig. Kein heftiger Schwindel, dafür hielt er aber ein paar Stunden an und war von Übelkeit begleitet. Ich lag im Bett und versuchte, mich möglichst wenig zu bewegen, um mich nicht übergeben zu müssen. Gegen Mittag wurde es besser, am Nachmittag wagte ich bereits einen Strandspaziergang und am nächsten Tag war die „Kreislaufschwäche“ schon wieder vergessen.


Erst im November - knapp drei Monate später - erinnerte mich eine weitere Schwindelattacke an den Vorfall im Sommer. Wieder begann der Schwindel beim Aufstehen, diesmal etwas heftiger, und hielt mit Übelkeit bis in den Nachmittag an. Ich lag möglichst reglos auf dem Sofa und irgendwann schlief ich ein. Danach ging es mir besser, die Welt hatte aufgehört, sich zu drehen, und ich hatte Appetit. Auch diese Episode hakte ich schnell ab, als mein Körper wieder wie gewohnt funktionierte. Wenn man die Vierzig überschritten hat, kann sowas ja mal vorkommen ...


Eine Woche später wurde ich dann in der Nacht von einer heftigen Schwindelattacke geweckt. Das Schlafzimmer drehte sich im Dunkeln um mich, jede noch so kleine Bewegung schien den Schwindel zu verstärken. Ich lag so still wie möglich, diesmal war mir zumindest nicht übel. Mit den Atemübungen aus meinen Schwangerschaften versuchte ich, mich und meinen Körper zu beruhigen. Der Schwindel blieb, doch irgendwann - nach Minuten? nach Stunden? - war ich so müde, dass ich weiterschlafen konnte. Als der Wecker am nächsten Morgen anging, war das Schwindelgefühl immer noch da, ließ aber in seiner Intensität nach, so dass ich für meine Familie Frühstück machen konnte. Nach dem Essen begann jedoch mein Magen zu rebellieren. Ich schaffte es gerade noch, meine Töchter für die Schule zu verabschieden und die Tür hinter ihnen zu schließen, dann stürzte ich zur Toilette, um mich zu übergeben. Der Schwindel wurde wieder stärker, ich legte mich aufs Sofa, kam aber nicht zur Ruhe. Was war mit mir los? Das fühlte sich nicht mehr wie Kreislaufbeschwerden an. Diese Art von Schwindel war nicht nur ein Mir-wird-für-einen-Moment-schwarz-vor-Augen. Das war ein heftiges Drehen, das mir den Boden unter den Füßen wegzog, das meine Wahrnehmung und meinen Orientierungssinn durcheinanderwirbelte und mich völlig kraftlos zurückließ.


Ich schleppte mich ein Stockwerk höher und schlug im Kursbuch Gesundheit nach, ein dicker Wälzer, den ich ungern in die Hand nehme, weil man sich bei der Lektüre immer gleich krank fühlt. Aber er enthält eine Krankheitsübersicht, die nach Symptomen sortiert ist und unter „Schwindel, Gleichgewichtsstörungen“ fand ich eine große Auswahl an möglichen Krankheitsbildern. Viele konnte ich auf Anhieb ausschließen, weil neben dem Schwindel andere Symptome fehlten. Übrig blieben einige Krankheiten, für deren Diagnose ein Arztbesuch angeraten wurde. Da mein Gleichgewichtssinn eindeutig beeinträchtigt war, entschied ich mich für den HNO-Arzt, bei dem ich am späten Vormittag einen Notfalltermin bekam. Ich legte mich bis dahin wieder aufs Sofa und war in diesem Moment sehr froh, dass ich als Selbständige meine Arbeit auf einen späteren Zeitpunkt verschieben konnte. Bis es Zeit war, zum Arzt aufzubrechen, war der Schwindel abgeklungen und mir ging es so gut, dass ich selbst mit dem Auto fahren konnte.


Der HNO-Arzt hörte mir aufmerksam zu, als ich von den drei Schwindelepisoden erzählte. Dann untersuchte er mich, ließ einen Hörtest machen und erzeugte schließlich durch Wasser im Ohr eine Schwindelattacke, während der meine Augenbewegungen über eine spezielle Brille aufgezeichnet wurden und analysiert werden konnten. Was er sah, schien seine Diagnose zu bestätigen: Morbus Menière. Im Kursbuch Gesundheit hatte ich diesen Namen bereits gestreift - Menièresche Krankheit -, aber ich hatte keine Ahnung, wovon er genau sprach. Er klärte mich auf, wie das Krankheitsbild aussah: unregelmäßig auftretende Schwindelattacken, die von unterschiedlichen Beschwerden begleitet werden können (Übelkeit, Erbrechen, Ohrensausen/-druck), Tinnitus und ein fortschreitender Gehörverlust auf einem Ohr, in manchen Fällen auch auf beiden Ohren. Eine Heilung sei nicht möglich, man könne jedoch mit Betahistin-Tabletten die Symptome behandeln und hoffen, dass die Krankheit irgendwann „ausbrenne“.
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Happy End

Erfahrungsberichtvon
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